
Das Geschenk eines Onkels hatte Folgen:
Seine Aufmerksamkeit in Gestalt einer
Meissner Kaffeetasse weckte bei Renate
und Tono Dreßen den Wunsch nach
mehr solcher herausragender Gefäße.
Jahrzehnte später löst sich ihre kontinu-
ierlich gewachsene Sammlungwieder auf
– was bedauerlich ist angesichts der Qua-
lität, aber auch anderen Fans histori-
schen Porzellans die Chance auf den Er-
werb eines bedeutenden Stückes gibt.
Ein Teil fand bereits vergangenen No-

vember bei Lempertz in Köln seine neue
Besitzer; der andere wird nun im Rah-
men der Berliner „Preußen Auktion“ ver-
steigert. 110 der insgesamt 560 Lose
stammen aus der Dreßen-Kollektion –
vorwiegendKPM-undMeissener Porzel-
lane mit Bezug zu Friedrich II. wie der
Speiseteller aus seinem „Japanischen Ser-
vice“ von 1762, in dessen Spiegel ein
Hase sitzt. 6000-8000 Euro soll das Por-
zellan kosten, das einst für Sanssouci ge-
dacht war und aus der bedeutenden
Sammlung von Erich Baron de Gold-
schmidt-Rothschild kommt, die 1988 bei
Christie's in Genf versteigert wurde.Was
den Teller zu einer Besonderheit macht.
Andere Service-Teile, Figuren und Vasen
sind deutlich niedriger taxiert.
Nahezu alle Lose, die diesmal über ei-

nen Zeitraum von mehreren Wochen in

Augenschein genommen werden kön-
nen, haben einen Bezug zum preußi-
schen Berlin. Dafür steht wie in den vo-
rausgegangenen Auktionen die Königli-
chePorzellanManufaktur (KPM), aus de-
ren Öfen die meisten Objekte stammen.
Zwei Berliner Privatsammlungen kom-
plettieren das Angebot an Porzellanen,
die Friedrich II. für die Ausstattung sei-
ner Schlösser in Auftrag gab, so das sel-
tene, fein bemalte blaue Kaffeeservice
(Schätzung: 8000–10000 Euro).
Eineprächtige friderizianischeToilette-

dose von Christoph Conrad Meyer (um
1757–1770) wird für mindestens 20000

Euro angeboten und stellt das Highlight
unter den höfischen Silberobjekten dar.
Stark ist diesmal aber auch das soge-
nannte Berliner Eisen vertreten. Der nie-
derländische Sammler C. Lith trennt sich
nach drei Jahrzehnten von seiner Kollek-
tion, die dekorative Gliederketten, Col-
liers wie auch Ohrgehänge teils noch in
ihren originalen Etuis umfasst. Liths Fas-
zination begann mit einer Parure aus der
Werkstatt von Johann Conrad Geiss und
weitete sich auf Abendtäschchen und ein
Zigarettenetui (300– 400 Euro) aus.
Rund 200 Lose belegen seinen Spürsinn
für das Besondere, das so lange nicht
mehr auf demMarkt war.  cmx

— Preußen Auktion, Lempertz Berlin,
Poststr. 22; Vorbesichtigung: bis 23. April
nach Vereinbarung. Versteigerung:
24. April, ab 11 Uhr, www.lempertz.com

Die Luft liegt als stahlblauer Schatten auf
der minimalistischen Fassade. Dahinter
wuchert Frühlingsgrün. Ein seltsamschö-
nes Bild. 1924 hat Pol Cassel sein „Ate-
lierhaus im Steinbruch“ als faszinieren-
den Wettstreit ambivalenter Kräfte ge-
malt. Allegorisch geradezu prallen Ro-
mantik und Neues Bauen aufeinander.
Fünf Jahre später fällt derBlick derMa-

lerin und Illustratorin Dodo eindeutig
aus: „Trübe Ahnung“ auf offenem Meer.
Die klassische Dreieckskonstellation
könnte sich als schlichte Eifersuchtszene
deuten lassen. Doch schon der Bückling,
mit demder Schiffskellner dermondänen
Schönen das Glas reicht, holt die Schat-
ten des Kaiserreichs an Bord. Der Unter-
tan inmitten zweier Neuer Frauen und ei-
nem elegant gekleidetenMann an der Re-
ling mit totem Blick. Während die Hori-
zontlinie das Meer gefahrvoll nah heran-
rückt. Eine tiefblaueWand, die das Schiff
samt Personnage zu verschlucken droht.
Das sind nur zwei von insgesamt 428

Losnummern, die bei Lehr Kunstauktio-
nen in Berlin zur Besichtigung hängen
und am 24. April ebenda versteigert wer-
den. Cassels magischer Realismus für ge-
schätzte 12000 Euro, die farbfrische
Mischtechnik der als Dörte Clara Wolff
geborenen Berlinerin für 25000 Euro.
Von trüben Ahnungen lässt Irene Lehr

sich nicht beirren. Schon im letzten Früh-
jahr hatte die umtriebige Wahlberlinerin
am Timing festgehalten. „Andere haben
mich für verrückt erklärt, aber ich bin
kein Verschieber!“ Ihr Mut zum Risiko
wurde belohnt. Mit insgesamt 3,2Millio-
nen Euro erzielte das Auktionshaus das
beste Ergebnis in seiner mittlerweile
27-jährigen Geschichte.
Vor allem die Akquise habe sich aller-

dings unter Pandemie-Bedingungen als
anstrengend erwiesen. Seit Jahresbeginn
würdendie Einlieferer zudemspürbar un-
sicherer: Ob die Auktion tatsächlich wie
gewohnt vor Ort stattfinden kann? Lehr
setzt auf Optimismus, Flexibilität und
den ihr eigenen Pragmatismus. Hat sich
vorsorglich mit Corona-Selbsttests auch
für die Kundschaft eingedeckt, hat die

Vorbesichtigung deutlich verlängert –
und selbstverständlich kann auch online
geboten werden.
Trotz erschwerter Bedingungen ist ein

konzentriertes Angebot von der klassi-
schenModerne bis zur Kunst der Gegen-
wart zustande gekommen (Gesamtschät-
zung: 1,2 Millionen Euro). Das verdankt
die gebürtige Wienerin nicht zuletzt ih-
rer Treue zur Sammlerschaft. Fast 50 Ar-
beiten aus allen Schaffensphasen des gro-
ßen Dresdner Malers und Konstruktivis-
ten Hermann Glöckner sind im Angebot,
von 600 bis 25000 Euro für die Tafel
„Schwarzweiß geteilter Keil auf Grau“
(um 1932). Aus dem Nachlass einer
Mannheimer Sammlerin stammen wahre
Perlen der konkreten Kunst. Allen voran
François Morellets „Steel-Life“ (30000
Euro) oder Jan Kubíceks „Geteilte Kreise,
zwei Dimensionen“ (18 000 Euro), aber
auch allerlei Entdeckungen im drei- und
unteren vierstelligen Preissegment.
Eine Entdeckung aus dem frühen

20.Jahrhundert ist ein unbetiteltesÖlbild
von Mimi Mammen, Schwester der gro-
ßen Berliner Chronistin Jeanne Mam-
men.Obschonbeidedie gleichekünstleri-
sche Ausbildung hatten und sich zeit-
weise das Atelier am Kurfürstendamm
teilten, bliebMarie Louise – die 1936mit
ihrer Lebenspartnerin nach Teheran floh,
wo sie 1956 verunglückte – nahezu unbe-
kannt. Geschätzt ist ihre Aktdarstellung
zweier afrikanischer Frauen mit Löwen-
babys auf 5000 Euro.
Zwei beeindruckende Gemälde der

1978 in Rostock verstorbenen Kate
Diehn-Bitt kommen aus der Sammlung
des einstigen DDR-Außenministers Lo-
thar Boll. Das „Bildnis Annemarie“, das
verso Ehemann Peter Paul mit Katze
zeigt (35000 Euro), ebenso wie „Meine
Schwester Annemarie als liegender Akt“
(25000 Euro) sind Höhepunkte der
Neuen Sachlichkeit.  Michaela Nolte

— Lehr Kunstauktionen, Sybelstr. 68, Vor-
besichtigung bis 22. April, tägl. 11–18 Uhr
(nach Terminvereinbarung); Auktion: 24.
April, ab 13 Uhr (mit Anmeldung);
www.lehr-kunstauktionen.de

Still aus Heisenbergs zehnminütigem Found-Footage-Video „Tracing O“ (2019), das wiederum auf Alfred Hitchcocks Film „Vertigo“ beruht.

E
ine große schwarze Kugel rollt
durch San Francisco. Obwohl
umfänglich wie ein Sportwa-
gen, passt sie durch enge Gas-
sen und Museumstüren, sie

mag Jasper Johns’ „Target“-Bilder und
besonders Caspar David Friedrichs
„Zwei Männer in Betrachtung des Mon-
des“. Dabei ist dieses Bild nie in San
Franciso gewesen, genauwie James Ste-
wart, der die Riesenmurmel in dem
Kurzfilm „Tracing O“ verfolgt, ja sonst
hinter KimNovak her ist: In Hitchcocks
Thriller „Vertigo“, den Benjamin Hei-
senberg gekürzt, neu montiert und des-
sen rätselhafte Heroine er durch eine
überirdische Kugel ersetzt hat.
„Americana“ lautet der Titel von Hei-

senbergs vierter Ausstellung im Krema-
torium Wedding, seit 2013 die Spiel-
stätte der Galerie Ebensperger. Neben
BildwerkenwerdenmehrereFound-Foo-
tage-Filme aus demMaterial berühmter
Hitchcockfilme gezeigt. Aber obNovak,
Grace Kelly oder Eva Marie Saint: Von
Hitchcock-Blondinen keine Spur. Über-
haupt radiert Heisenberg typische Mo-
tive des Suspense-Königs aus den Fil-
men, etwa den Doppeldecker, der Cary
Grant im Maisfeld unkrautvernichten
will. „Das unsichtbare Dritte“, Heisen-
bergs Dreiminutenversion der legendä-
ren Crop Duster Sequence minus Flug-
zeug, war schon 2016 hier zu sehen.
Jetzt noch einmal, weil sie Ausgangs-
punkt des „Americana“-Zykluswar.Hei-

senberg erzählt vomWahn. Wozu wirft
sich Grant ohne Fliegerangriff in den
Staub? Was bringt James Stewart dazu,
in die Bucht von San Francisco zu sprin-
gen, während die Kugel zur Sonne
schwebt, umeineMondfinsternis auszu-
lösen? Wahnsinn ohne Methode muss
man auch Ray Milland attestieren, der
in „Dial M for Me“ in seiner Wohnung
zwanghaft Gegenstände und Kunst-
werke umarrangiert: Heisenberg hat
ihm die Gattenmordlust und Grace
Kelly genommen. „Bei Anruf Mord“?
Kein Anschlag unter dieser Nummer.
Heisenberg, der schon als 19-Jähriger

ein Kunststudium an der Münchener
Akademie begann und neben seinen
Spielfilm-Regiearbeiten „Schläfer“,
„Der Räuber“ und „Über-Ich und Du“
nie die bildende Kunst vernachlässigt
hat,will dieUSAnicht als Irrsinns-Kapi-
tale verunglimpfen. 1974 ist er inTübin-
gen geboren, zeitweilig lebte die Familie
in Los Angeles. Heisenberg, der heute
in Luzern wohnt und in Zürich an der
Filmhochschule lehrt, kennt denWahn-
sinn auf beiden Seiten des Teichs.
Americana (landläufig sind damit

Blue Jeans, Bilder von Norman Rock-
well, Coca-Cola und andere US-Im-
porte gemeint) gibt’s überall. Amerika
ist derReferenzraum.Hitchcock drehte-
wegweisende US-Filme, er hat den
Thriller praktisch erfunden. Dabei kam
er aus England und brachte seine Welt-
kriegsparanoia mit – wie noch die Luft-
angriffe in „Die Vögel“ zeigen. Heisen-
bergs Monitor-Bodeninstallation „Birds

Clone Stamp“ beruht auf einer Attacke
auf Bodega Bay – aus der Vogelperspek-
tive gesehen. Die Mördervögel hat der
Künstler aus den Filmbildern entfernt,
mit der Folge, dass sein Tool nun auch
dieOriginalbildermitsamt derTopogra-
fie des Küstenstädtchens Bodega Bay
zerfraß. Auf den Monitoren sind lauter
Schlieren undArtefakte zu sehen, expo-

nentielles Chaos.
Es gibt die Mo-

mente von Dekon-
struktion und De-
komposition inHei-
senbergs Werk.
Trotzdem kommt
er immer wieder
zum Geschichten-
erzählen zurück.
Seine Text-Bild-

Collagen an den Wänden erzählen von
einer fiktiven Pandemie (die Tafeln
„Wach I-III“ entstanden 2018, vor Co-
rona) oder von einem Trio mit Gesich-
tern aus Dürer-Bildern, das sich über
verpasste Wohlstands-Chancen unter-
hält, wie aus den Sprechblasen zu ent-
nehmen ist („Danger Hot Coal“).
Ähnlich Jasper Johns arbeitet Heisen-

berg mit (zusätzlicher) Enkaustik-Tech-
nik, womit er die mit Grafik-Programm
erstellten Schwarz-Weiß-Collagen ein-
färbt, mit farbigem, erhitztem Wachs,
das bunte Tropfen und Laufstreifen auf
dem Papier hinterlässt. Das farbige
Licht, das Heisenberg so erzeugt, und
die Comic-Anmutung täuschen kaum
über den abgründigen Inhalt der Ge-

schichten hinweg. Neben „Americana“
in Berlin bestreitet Heisenberg auch
eine Premiere in Graz: „Americana (But
Not Us)“ ist der Titel einer kleinen Prä-
sentation in der neuen „Vitrine“ – einer
Ladenfront imGrazer Schlossberghotel.
InGrazwurde dieGalerie 2005 gegrün-
det, dort gab es vor Jahren auch wieder
eine kleine Ebensperger-Galerie. Dann
ein Umzug nach Salzburg, wo man sich
mit dem Sammler Alexander Rhomberg
einen Standort im Gewerbegebiet Sam
teilte – bis Juni 2020. „Wir haben die
Elektrohalle nun den Salzburger Kolle-
gen überlassen“, sagt Ebensperger-Di-
rektor Sebastian Hoffmann, „denn dort
sollte zunehmend ein Programmdurch-
gesetztwerden, dass nichtsmehrmit un-
serer Galerie zu tun gehabt hätte“.
Bestärkt wurden Patrick Ebensperger

und Hoffmann in ihrem Entschluss
durch die Corona-Lage – „die Reisebe-
schränkungen schwächten unseren Ein-
fluss in Salzburg zusätzlich“, erklärt
Hoffmann. Die Grazer Vitrine ist nun
rund um die Uhr zu besichtigen. Die
Lockdown-Gefahr versucht man über-
dies auch in Berlin zu umschiffen. Noch
bis Ende Juni – wenn die physische
„Americana“-Ausstellung im Kremato-
rium Wedding schon abgezogen ist –
werden die virtuelle Tour und eine zu-
sätzlich buchbare telefonische Führung
möglich sein.

— Galerie Ebensperger, Krematorium
Wedding, Plantagenstr. 30; bis 18. April,
www.ebensperger.net

Bei Anruf fort
Galerie Ebensperger: Der Künstler Benjamin Heisenberg dekonstruiert Hitchcocks Klassiker

Fast sieht es nach Malerei aus, wenn
Sean Scully die wuchtigen Streifenge-
mälde als sein Markenzeichen zur
Druckgrafik werden lässt. Wie beim
„Green Ascending“, wo geometrische
Flächen zwischen Balken in ihren erdi-
gen Tönen und der zarten Binnenstruk-
tur an dieMaserung von Baumstämmen
erinnern (7200 €).
Im „Red Fold“ schweben sechs

schachbrettartig angeordnete Quadrate
in fein abgestuftem Beige, Braun und
Schwarz auf dem weißen Blatt
(5800€). Zum „Blue Fold“ fügen sich
Rechtecke in nuanciertem Blau, Ocker
und Grau zu einem wundersamen Bild-
teppich (6800 €). Den ergeben in der
„Landline Red“ übereinander gesetzte
Streifen aus abgedämpften Rot, Gelb
und Braun, traumartig verschwimmen
die Konturen (3800 €). Das handge-
schöpfte Papier aus Naturfasern - Ar-
ches, Velin oder Japan Paper - trägt zur
malerischenWirkungderPrints bei, ver-
leiht ihnen eine weihevolle Note –
schließlich war der junge Scully von an-
gelsächsischer Kirchenmalerei faszi-
niert.Wegen seiner ausgefeilten Druck-
technik sind nur kleineAuflagen bisma-
ximal 50 Stück möglich.
Der 1945 in Dublin geborene zweifa-

che Turner Prize-Träger ist mit seinen
Farbaquatinta-Radierungen der letzten
dreißig Jahre in der Galerie P.W. Ri-
chard zuGast, die ihnmit zweiweiteren
Meistern postmoderner Abstraktion
vorstellt:Günther Förg undRobertMan-
gold. Scully, der nach einer Ausbildung
zum Schriftsetzer in England Malerei

studierte und 1975 nach NewYork City
zog, wurde hier vom abstrakten Expres-
sionismus beeinflusst, den er wie der
um acht Jahre ältere Amerikaner Man-
goldverfremdete.Wollte der Ire der abs-
traktenMalerei ihre emotionale und spi-
rituelle Kraft zurückgeben, so verfolgte
Mangold einen striktenMinimalismus.
1963 schloss er sein Studium an der

Yale University in New Haven ab, die
Begegnung mit Josef Albers weckte
Mangolds Interesse am westeuropäi-
schen Konstruktivismus. Das Streben
nach lapidaren reinen Formen und kla-
rer reduzierter Ordnung steht bei ihm

im Vordergrund, wobei er präzise das
Verhältnis der exakt konstruiertenKom-
position zumBildformat, den Bezug der
Farbe zu ihrer Tonart und ihrer Wertig-
keit im Bild austariert.
In der Galerie P.W. Richard ist er mit

Holzschnitten und Radierungen prä-
sent, die denBetrachter auch zu genaue-
rer optischer Wahrnehmung herausfor-
dern. Denn im „Five Color Frame“ von
1985 scheinen sich unterschiedlich
große Rechtecke in grellen und dunklen
Farben zu überlagern,während sie doch
tatsächlich nebeneinander liegen
(1800€). Beim „Square within two Tri-

angles“ von1977entsteht aus zwei anei-
nandergefügten Dreiecken mit einge-
zeichnetem Quadrat die dritte Form ei-
nes weiteren Dreiecks (800 €).
Mit der Abstraktion verfuhr der aus

Bayern stammende Günther Förg auf
seine ganz eigene Weise. Er kam mit
dem Informel während seines Studiums
an der Münchner Kunstakademie in Be-
rührung.Hier lehrte er selbst abden spä-
ten neunziger Jahren bis 2013 – bis zu
seinem frühen Tod im Alter von 61 Jah-
ren. Ein Weggefährte von Scully, der an
derselben Hochschule bis 2007 eben-
falls eine Professur innehatte und seit
einigen Jahren unter anderem ein impo-
santes Atelier in Berlin-Reinickendorf
unterhält.
DieLust amExperimentieren, amPin-

selstrich und an der Farbe an sich steht
bei Förg, der 1996mit demhoch dotier-
ten KölnerWolfgang-Hahn-Preis ausge-
zeichnet wurde, im Vordergrund. 1997
erzeugte er durch die Kombination von
Lithografie und Siebdruck expressive
Farbgitter von wildem Duktus, die
Räumlichkeit suggerieren (1500 €).
Seine bei Richard gezeigten Holz- und
Linolschnitte verzichten in dem
frisch-frechen spontanen Umgang mit
einer leuchtender Palette und mit For-
men, die noch in keinem Lehrbuch der
Geometrie verzeichnet sind, ohnehin
auf Ausdeutungen jeglicher Art. Zu se-
hen ist nur die Abstraktion pur
(600-800 €).  Angelika Leitzke

— Galerie P.W. Richard, Wielandstr. 13;
bis 17. April, www.galerie-p-w-richard.de
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Die dritte Form
In der Galerie P. W. Richard hängen grafische Meisterwerke der postmodernen Abstraktion

„TT (Pi)“, eine Farbaquatinta-Radierung von Sean Scully aus dem Jahr 1994.

Der Künstler
radiert
Grace Kelly
aus dem
Thriller

ANZEIGE

Dessertteller aus dem „Schwerin-Service“,
Meissner Porzellan von 1762.
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Pol Cassels Bild „Atelier im Steinbruch“ von
1924 wird für 12000 Euro angeboten.

Fo
to

:I
re

ne
Le

hr

Fo
to

:G
al

er
ie

P.
W

.R
ic

ha
rd

Von Jens Hinrichsen

Fo
to

:b
en

ja
m

in
H

ei
se

nb
er

g
/

VG
B

ild
-K

un
st

,B
on

n
2

0
2

1

22 DER TAGESSPIEGEL NR. 24 502 / SONNABEND, 10. APRIL 2021KUNST & MARKT

www.lehr-kunstauktionen.de

24. April 2021 · 13 Uhr
KUNSTAUKTION


